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Es gibt keinen schöneren


Komplizen in unserem Leben


als den Großvater; in ihm


haben wir einen Vater, einen


Lehrer und einen Freund.
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Vorwort
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Der Autorin gelingt es meisterhaft, uns mit ihrem Werk auf subtile Weise in die Welt der Kinder der Dritten Welt zu versetzen. Es ist ein Buch, dessen Geschichten uns sofort mit den Gaben verbinden, die wir als Menschen in uns tragen, um anderen zu helfen. Es ist ein Buch voller Humor, süß, zart und rau zugleich. Es führt uns auf charmante Weise in eine Realität ein, die hart und anders als unsere eigene ist, und lässt uns gleichzeitig schätzen, was wir haben. Die liebenswerte Figur Miguelito, ein westlicher Junge, lernt mit Rodolfo, seiner Katze, den Alltag afrikanischer Kinder kennen, indem er sich in diese Kultur hineinversetzt, mit ihnen lebt und interessante, aber herzzerreißende Details beschreibt.


Ein Buch für Kinder und Erwachsene, das man mit der Familie genießen kann, oder das man liest, wenn man allein ist und nach tiefgründigen Antworten auf die Frage sucht, wozu wir gut sein können oder warum wir auf dieser Welt sind; denn jede kleine Geschichte in diesem Buch hebt unsere Stimmung, bis wir uns wieder mit unserem inneren Selbst finden. Es ist eine Geschichte, die uns nicht im Schmerz zurücklässt, sondern uns einen Ausweg zeigt. Sie stellt uns Fragen und gibt uns gleichzeitig Antworten. Beschreibungen zum Genießen, zum Wachsen, zum Lernen und zum Wissen, um ein besserer Mensch zu werden. Ideal, um unseren Kleinen die unterschiedlichen Lebensrealitäten von Kindern aus anderen Kontinenten zu vermitteln.


Sandra Ovies hat uns ein Kompendium der Weisheit hinterlassen, das heute, morgen und immer gelesen werden sollte. Denn menschliche Bedürfnisse wird es immer geben, aber es wird auch Menschen geben, die den Staffelstab übernehmen und nach Lösungen suchen.


Die universelle Liebe, die Bräuche der Vorfahren, die Schönheit der Natur, die Solidarität, der Wille zu leben und das Streben nach Träumen. All diese Worte werden den Leser im Laufe der Lektüre begleiten.


Viviana Rivero





Miguelito und


das seltsame


Objekt
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Miguelito ist sieben Jahre alt und klebt ständig an seinem Tablet, Handy, Computer oder einem anderen elektronischen Gerät. Miguelito lebt mit seinen Eltern und seiner acht Monate alten Schwester Raquel in einem schönen Haus am Rande der Stadt und hat einen unzertrennlichen Begleiter, seinen Kater Rodolfo. Rodolfo kam in die Familie, als Miguelito ein Jahr alt war. Er war ein Geschenk seiner Großmutter Maria und Miguelitos Mutter war nicht sehr glücklich darüber, aber jetzt ist er ein Familienmitglied. In der Regel ist Miguelito ein ruhiges, geselliges und höfliches Kind. Er verbringt nicht die ganze Zeit vor seinem Handy wie seine Freunde, er redet von Zeit zu Zeit, hebt den Kopf, geht mit Rodolfo zum Spielen in den Garten und knüpft Kontakte, aber eines Nachmittags macht er eine Entdeckung, die sein Leben verändern wird?


An diesem Tag gab Miguelitos Mutter als Vorsitzende des Wohltätigkeitsvereins einen Imbiss, um Spenden zu sammeln. Während des Imbisses sagte Miguelitos Mutter ihm, dass er keine elektronischen Geräte benutzen dürfe, keine Handys, Tablets, Konsolen oder Computer, er solle ruhig, gelassen, lächelnd und charmant zu den Damen sein, die bald in sein Haus eindringen würden. Und die Invasion begann, die Türklingel läutete unaufhörlich; Rosaura kam mit dem Empfangen der Besucher und dem Bringen der Tabletts mit Süßigkeiten aus der Küche nicht mehr nach. Miguelito fühlte sich so fehl am Platz, dass er die Unterstützung seines bedingungslosen Freundes Rodolfo suchte, aber seine Mutter hatte ihn im Garten eingesperrt. Es gab nur Getue, Küsse auf die Wangen und Küsse von Damen, die in Miguelitos Augen hässlich waren und sich anhörten wie die Kakadus, die er neulich beim Zoobesuch seiner Klasse gesehen hatte. "Wie heißt du? Wie alt bist du? Wie geht es dir in der Schule?", und so wiederholten sich die gleichen Fragen. Miguelito hatte die Nase voll von Fragen, die ihm dumm erschienen. Ein Kind zu sein, bedeutete nicht, ein Idiot zu sein. Plötzlich erinnerte er sich daran, dass er es geschafft hatte, das Handy seiner Mutter zu verstecken, als sie kurz das Zimmer verlassen hatte, um Rosaura den Weg zu weisen. Miguelito zog es aus seiner hinteren Hosentasche und alles ergab einen Sinn. Miguelito war wie hypnotisiert von dem Bildschirm und konnte nichts sehen oder hören, was um ihn herum geschah. Erst eine sanfte Streicheleinheit und ein strenger Blick seiner Mutter brachten ihn dazu, den Blick vom Telefon zu nehmen. Sanft nahm ihn seine Mutter an den Schultern und schickte ihn mit strenger Stimme in sein Zimmer, wo sie ihm das Telefon wegnahm.


Miguelito fühlte sich hilflos in seinem Zimmer, ohne Computer, Tablet oder Telefon. Er begann, mit den Händen in den Taschen im Zimmer herumzulaufen, weil er nicht wusste, was er tun sollte. Ein kratzendes Geräusch, das vom Fenster zu kommen schien, ließ ihn umdrehen und er sah seinen treuen pelzigen Freund Rodolfo, der ihn bat, ihn hereinzulassen. Sobald er das Fenster öffnete, sprang Rodolfo seinem jungen Freund zur Begrüßung in die Arme und sprang auf den Boden, um auf den Dachboden zu laufen. Miguelito folgte seinem treuen Freund. Der Dachboden war ein großer, aufgeräumter Raum mit einem großen Oberlicht an der Decke. Miguelitos Augen waren verwirrt, als er an der Wand ein großes Regal voller seltsamer Gegenstände sah. Neugierig nahm Miguelito einen dieser Gegenstände und begann ihn zu betrachten. Ohne zu wissen, was er tun sollte, öffnete er ihn und fand darin dünne Papierblätter mit Zeichnungen, Buchstaben und Karten. Es verströmte einen seltsamen und für Miguelito ungewohnten Geruch; er mochte das Gefühl. Es war etwas Neues und Anderes für ihn, diesen seltsamen Gegenstand in den Händen zu halten. Schritte auf der Treppe ließen Miguelito aufhorchen; es war sein Großvater Claudio.


Miguelito schaute mit dem seltsamen Gegenstand in der Hand die Treppe hinunter und war erleichtert, als er sah, dass es sein Großvater war, der den Dachboden betrat. Er wollte nicht wieder von seiner Mutter gescholten werden.


—Abu, das habe ich gefunden", sagte er und deutete auf das Regal und den Gegenstand in seinen Händen.


—Du hast meinen Schatz gefunden. Du hast eine große Entdeckung gemacht. Es sind Bücher.


—Und wofür sind sie gut?


—Sie sind ausgezeichnete Freunde, die dich nie im Stich lassen. Sie ermöglichen es dir, zu reisen, Orte und Menschen kennenzulernen, sie beflügeln deine Fantasie und du lernst neue Dinge.


Miguelito sah seinen Großvater mit ungläubigen Augen an, es war unmöglich, dass dieses seltsame Objekt all das konnte. Gerade als er seinen Großvater fragen wollte, worum es in dem Buch in seinen Händen ging, unterbrach ihn die wütende Stimme seiner Mutter. Claudio zog Miguelito schnell zur Treppe, gefolgt von Rodolfo, als das Buch aus Miguelitos Händen fiel. Neugierig betrachtete Miguelito das Buch auf dem Boden und sagte mit einem halben Lächeln: "Bis bald. Er musste sich vergewissern, dass das, was sein Großvater ihm über diese seltsamen Gegenstände, die Bücher genannt wurden, erzählt hatte, wahr war.





Miguelito und


die Bremer


Musikanten


[image: ]


Miguelito wusste, dass seine Mutter an diesem Tag am Nachmittag Besuch von ihrer Freundin Piluca bekam. Eine nudeldünne Frau mit einer gelben Haarfarbe, die Miguelito an die Maiskolben erinnerte, die sie manchmal zu ihren Hamburgern auf dem Grill aßen.


Miguelito mochte Piluca nicht, die einen Sohn im gleichen Alter wie Miguelito hatte. Guillermo war ein pummeliger Junge, der Geleebohnen und andere Süßigkeiten liebte, die Miguelitos Mutter ihm nicht gestattete zu essen. Guillermo redete nicht viel, na ja, eigentlich gar nicht. Wenn er nach Hause kam, gingen sie in Miguelitos Zimmer, um das neueste Videospiel zu spielen, das sein Vater ihm mitgebracht hatte, während ihre Mütter naschten und darüber sprachen, wie fett Gonzalitos und Luisitos Mutter war und wie schlecht ihr neuer Haarschnitt an ihr aussah. Als Rosaura sie rief, verließen sie wie zwei Automaten das Zimmer, ohne ein Wort zu sagen, nur Guillermo sagte ein Wort, als er eine große dampfende Tasse Schokolade mit einem großen Stück Biskuit sah.
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